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260) ES handelt sich jene OIMnun: der FE1insetzZung der Fucharistie eiebht.““
auf den errn EeSUuS, die en arla wurde ( aufgegeben lauben,
charakterislert un ıhm Geschmack AQass der, den S1P e  ur QdQas Ilrken
S1DL en als kontemplative des eiligen (Jelste  0. mpfing, „Sohn
Schwestern, einem kontemplativen Le- (J01tes Warl. Oftmals ra ich mich:
ben, dQas 1 Glauben ründet und VOTl Was wırd arla empfunden aben, als
der 1e her und ZU!r 1e hın OrT1eN- S1P AIie Apostel die Orte des etzten
Nert Ist. „DIie ZeIlt der treuen olinung” Abendmahls sprechen hörte „Das 1STt
1sT der 1ıtel, den ich meinem Beıtrag MEein Leib, der für euch hingegeben
gebe Da S1e Frauen Sind, Ae dem errn n rd? Was hbedeutet Aiıes für mich, für
ESUS, dem (1eselz des Lebens, den Frau- uns? chöpfen wWIT AUS der Fucharnstye

und Männern uUuNSsScCeIeT ZeIlt Ireu SINd, OQıe Kraft und dIie Freude, Qas Fvan-
Sind S1e en für Ae Zukunfit, für OQıe gelhıum welterzugeben?
Anirage (jJoftes und der Geschichte Das NSsSer geme1Insames Nachdenken, Qas e1-
Ssagt hre „Zusammenkunfrt” ın Kom, nıge der heutügen TODIEeMEe ın den 1C
S1e „geme1insam’” OQıe Freude4 nımmt, 1st notwendig und dringlich,
Frauen der ollnun se1n, eucha- und ich glaube, ( I11USS gekennzeichnet 261261
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Enrica Rosanna FMA

Die Zeit der treuen Hoffnung1

Ordensleben

Vorwort

Pater David Maria Turoldo - Ordens-
mann der Diener Mariens und großer 
Dichter - hat ein Gedicht verfasst, das 
ein einziger Hymnus auf die Hoff nung 
ist (Anm. der Red: Gedichtauszug vgl. S. 
260). Es handelt sich um jene Hoff nung 
auf den Herrn Jesus, die unser Leben 
charakterisiert und ihm Geschmack 
gibt - eurem Leben als kontemplative 
Schwestern, einem kontemplativen Le-
ben, das im Glauben gründet und von 
der Liebe her und zur Liebe hin orien-
tiert ist. „Die Zeit der treuen Hoff nung“ 
ist der Titel, den ich meinem Beitrag 
gebe. Da Sie Frauen sind, die dem Herrn 
Jesus, dem Gesetz des Lebens, den Frau-
en und Männern unserer Zeit treu sind, 
sind Sie off en für die Zukunft, für die 
Anfrage Gottes und der Geschichte. Das 
sagt Ihre „Zusammenkunft” in Rom, wo 
Sie „gemeinsam” die Freude erneuern, 
Frauen der Hoff nung zu sein, eucha-

ristische Frauen nach dem Beispiel 
Mariens.
In der Enzyklika Ecclesia de Eucaristia 
schrieb Papst Johannes Paul II: „In 
ihrem ganzen Leben ist Maria eine 
eucharistische Frau…Maria hat ihren 
eucharistischen Glauben bereits vor 
der Einsetzung der Eucharistie gelebt.“2 
Maria wurde es aufgegeben zu glauben, 
dass der, den sie „durch das Wirken 
des Heiligen Geistes“ empfi ng, „Sohn 
Gottes“ war. Oftmals frage ich mich: 
Was wird Maria empfunden haben, als 
sie die Apostel die Worte des letzten 
Abendmahls sprechen hörte: „Das ist 
mein Leib, der für euch hingegeben 
wird“? Was bedeutet dies für mich, für 
uns? Schöpfen wir aus der Eucharistie 
die Kraft und die Freude, um das Evan-
gelium weiterzugeben?
Unser gemeinsames Nachdenken, das ei-
nige der heutigen Probleme in den Blick 
nimmt, ist notwendig und dringlich, 
und ich glaube, es muss gekennzeichnet 



SC1IN VO nhangen den oftt der IDIe Säkularisierun:
Vorsehung, der dIie Geschichte enkt IIe
Themen, über Ae sprechen 1st, hezle- tellen wWIT unNns zunächst den Fragen ZU!r

hen sich nıcht 11UTr auf Qas monastische Realiltät der Globalisierung. Ihe-
eben, sondern ren ın einen weIlten lisierung 1st &e1iNe Taktısche Realıtät, en
und unıversalen Rahmen, der Qas sich ausbreitendes Phänomen Sebo-
Geweilhte en ın der Kırche und 1 1ecnNn 1m Öökonomisch-woıirtschaftlichen
aktuellen Kontext umfTfasst. Wır Sind Bereich und allmählich sıch ın andere
Töchter Qeser Welt und Qeser Kırche, Bereiche hineln verzweigend e1in

Prozess des weltwelten AÄustausches,Was heute ın der Geschichte geschieht,
etnfft unNns und formt uns. der Länder, Wirtschaftsformen, Märkte,

Kelıgionen, Kulturen, erte mıteln-
ander ın Beziehung bringt. S1e 1st 1inBewusstsein der Globalisierung
Prozess, der hessere Lebensbedingun-und der Verwurzelung eInNeEs

Klosters IN elner Gegend als gen ür alle SchMaltiflen könnte urc
Teijlen der Kessourcen, AnerkennungKrıterien der Neubelebung der wISsenschaftlichen Entdeckungen,

WIıe ich kurz angedeutet habe, 1st Qas Bekämpfung der Armut, Wertschätzung
monastische en gerufen, sich der ethnischen Minderheiten. S1e
ein1ıgen rwartungen CSSCIHL, AIie Jedoch ZUT Konzentration der ac
dQas Gewelhte en ın der IC ın den Händen weni1ger macht Ale
hbetreffen und Oie grundlegenden Reichen IM mer reicher und OQıe Armen
lteren werden für Jede Dynamık der 1mMmMer aärmer), Ördert Qie kulturelle
Neubelebung. Vereinheitlichun (schaltet OQıe 1gen-

arl AUS und die Verschledenheit
Fragen Wr UNS: Weilches sind Adiese ab), erzeugt Qas Monopol ın den Kom-
Erwartungen, weilchen sich Aas munikationssystemen (die ac der
monNnastısche en CSSCH sSo Völker 1st 1mMmMer mehr ın den Händen

der kEigentuümer der Medien), verursacht
den Verlust persönlicher und kultureller
IdenUtät. Für dIie armeren Länder 1st derHs Sind dieselben, dIie dem ganzen (1e-

weIlihten en heute aufgegeben SINd. negatıve ınfluss der Globalisierung
Wır können S1e zusammenfassen ın besonders schwerwliegend: Ausbeutung
ZWEeI ro Herausforderungen: der Bevölkerung, Beherrschun: Uurc

Ihe Herausforderun: der Säkularısiıe- die multunaHOonNalen Konzerne, nan-
rung, der Globalisierung, der nach- zielle Spekulationen, Öökonomiıscher
chrstlichen Kultur. Protektionismus, T]1SEe und nTällıg-
IIe Herausforderung der Itrelevanz keıt der Demokratlen, Missbrauch der
des Gewelhten Lehbens ın den atur, Korruption, Verschwendun der
SOzZ]lalen Kontexten, m1t Kessourcen, Preisgabe der Miıinderhei-
der Herausforderung der UÜberalte- te  S Wır könnten fortsetzen hıs hın
rung, Ae OQıe Bevölkerung EU- ZU!T Finanzlerung der Mittel, m1t denen

erührt Millionen VO  — annern un Frauen
2672 sedemütigt, ın IhrerUr und ın Ihren262

sein vom Anhangen an den Gott der 
Vorsehung, der die Geschichte lenkt. Die 
Themen, über die zu sprechen ist, bezie-
hen sich nicht nur auf das monastische 
Leben, sondern führen in einen weiten 
und universalen Rahmen, der das ganze 
Geweihte Leben in der Kirche und im 
aktuellen Kontext umfasst. Wir sind 
Töchter dieser Welt und dieser Kirche, 
was heute in der Geschichte geschieht, 
betriff t uns und formt uns.

Bewusstsein der Globalisierung 
und der Verwurzelung eines 
Klosters in einer Gegend als 
Kriterien der Neubelebung
Wie ich kurz angedeutet habe, ist das 
monastische Leben gerufen, sich an 
einigen Erwartungen zu messen, die 
das ganze Geweihte Leben in der Kirche 
betreffen und die zu grundlegenden 
Kriterien werden für jede Dynamik der 
Neubelebung. 

Fragen wir uns: Welches sind diese 
Erwartungen, an welchen sich das 
monastische Leben messen soll? 

Es sind dieselben, die dem ganzen Ge-
weihten Leben heute aufgegeben sind. 
Wir können sie zusammenfassen in 
zwei große Herausforderungen:
• Die Herausforderung der Säkularisie-

rung, der Globalisierung, der nach-
christlichen Kultur.

• Die Herausforderung der Irrelevanz 
des Geweihten Lebens in den neuen 
sozialen Kontexten, zusammen mit 
der Herausforderung der Überalte-
rung, die die ganze Bevölkerung Eu-
ropas berührt.

Die Säkularisierung

Stellen wir uns zunächst den Fragen zur 
Realität der Globalisierung. Die Globa-
lisierung ist eine faktische Realität, ein 
sich ausbreitendes Phänomen - gebo-
ren im ökonomisch-wirtschaftlichen 
Bereich und allmählich sich in andere 
Bereiche hinein verzweigend -, ein 
Prozess des weltweiten Austausches, 
der Länder, Wirtschaftsformen, Märkte, 
Religionen, Kulturen, Werte mitein-
ander in Beziehung bringt. Sie ist ein 
Prozess, der bessere Lebensbedingun-
gen für alle schaffen könnte durch 
Teilen der Ressourcen, Anerkennung 
der wissenschaftlichen Entdeckungen, 
Bekämpfung der Armut, Wertschätzung 
der ethnischen Minderheiten. Sie führt 
jedoch zur Konzentration der Macht 
in den Händen weniger (macht die 
Reichen immer reicher und die Armen 
immer ärmer), fördert die kulturelle 
Vereinheitlichung (schaltet die Eigen-
art aus und lehnt die Verschiedenheit 
ab), erzeugt das Monopol in den Kom-
munikationssystemen (die Macht der 
Völker ist immer mehr in den Händen 
der Eigentümer der Medien), verursacht 
den Verlust persönlicher und kultureller 
Identität. Für die ärmeren Länder ist der 
negative Einfluss der Globalisierung 
besonders schwerwiegend: Ausbeutung 
der Bevölkerung, Beherrschung durch 
die multinationalen Konzerne, fi nan-
zielle Spekulationen, ökonomischer 
Protektionismus, Krise und Anfällig-
keit der Demokratien, Missbrauch der 
Natur, Korruption, Verschwendung der 
Ressourcen, Preisgabe der Minderhei-
ten. Wir könnten fortsetzen bis hin 
zur Finanzierung der Mittel, mit denen 
Millionen von Männern und Frauen 
gedemütigt, in ihrer Würde und in ihren 



Rechten mi1t en werden. Gegenwart „plattgedrückt” 1st, Oohne
Uurc OQıe Auswirkungen der Globalı- Rüc  indung dIie Vergangenheit und
sıierung hat sich OQıe Welt verändert und Öffnung auf Ae /7ukunft hın. Was fest
verändert sich ständıg ın struktureller Oder ın der Vergangenheıit verankert
Hinsicht: Ihe Geographle des Planeten 1st, verliert Wert, WIE auch dQas dQdann Ug ol UOPJU
verändert sich ın Hıinsicht auf ac keinen Wert hat, W as och nıcht 1st
Vertellung des Reichtums, Schaffung und Was I1Nan nıcht m1t Händen reifen

Armutsmilieus, Finanzen, 1gra- kann.
on der Völker, Praäsenz alter und Ihe Chnristen, WIFTF Gottgeweihten, können
Keligionen un der Verbreitung des Aiese Veränderungen nicht 1gnoreren,
Katholizıismus. WEnnn wWIT ın voller TeUue UNSETIC aufTtfe
In AMAesem Kontext rfährt der Mensch en wollen, WEnnn wWIrTr UNSCIECET SE-
die „Lebensmüdigkeıt”, e1iNe VO  — V1e- wählten Berufung LIreu SC1IN und dIie HBe-
len Faktoren verursachte Müdigkeıt, dürfnisse und Ae ucC der Menschen

ihnen Qie ragmentarıs]erung
der Ex1istenz, S VOT der Zukunft,
Einsamkeit, Zunahme der Irennungen Je gedruckte Ausgabe
und Streitigkeiten, OQıe manchmal über
Ae Eintracht und den YMeden siegen
scheinen. Mıtten darın 1st Oft Qas Gefühl
gegenwaärtlg, AQass I1Nan ohne oft eben,
Qass der Mensch sich selhst enüugen
kann, Indem sich als Mal der Wirk-
1C  el hinstellt
Das geschleht derzeıt ın uUNSCICT ahbend- auffangen wollen Uns obliıegt CS,
ländischen Gesellschaft, der Mensch, eTrZ dem .„Himmel” aufzureıi-
abgekoppelt VO  — irgendwelcher Rück- Ben, denn dQas kann einen 1INDruC des
bınduneg Gott, sich „oOhne Hiımmel“ (jJelstes ın en hbewirken und (

wIedernNndet. Er rTfährt sich 41S0O nicht VO  — Ihm her er  en: unNns 16 CS, Ae
mehr als AUS den Händen des chöp- Wege (Joftes ın der ZeIlt und ın uUuNSsScCIET

fers kommend, und och weniıger eht persönlichen und gemelinschaftlichen
CT ın der Perspektive Ce1nNer jJenseitigen Geschichte unaufhörlich entziffern,
Zukunft, ın welcher CT sich m1t SE1INemM WIE CT SeEINeN Plan der 1e für Jeden
chöpfer wIedervereinen wIrd. Ist Oft VO  — unNns voranbnrngt.” Ihe letzte ynode
VO e]ıgenen en erst einmal C- hat uns schr Wiıchtiges JEsagt
schlossen worden, hat 41S0O der Mensch oftt spricht unNns und CT spricht
ewählt, „Ohne Himmel“ eben, dQdann unNns WIE FreundenRechten mit Füßen getreten werden.  Gegenwart „plattgedrückt“ ist, ohne  Durch die Auswirkungen der Globali-  Rückbindung an die Vergangenheit und  sierung hat sich die Welt verändert und  Öffnung auf die Zukunft hin. Was fest  verändert sich ständig in struktureller  oder in der Vergangenheit verankert  Hinsicht: Die Geographie des Planeten  ist, verliert an Wert, wie auch das dann  ordensleben  verändert sich in Hinsicht auf Macht,  keinen Wert hat, was noch nicht ist  Verteilung des Reichtums, Schaffung  und was man nicht mit Händen greifen  neuer Armutsmilieus, Finanzen, Migra-  kann.  tion der Völker, Präsenz alter und neuer  Die Christen, wir Gottgeweihten, können  Religionen und der Verbreitung des  diese Veränderungen nicht ignorieren,  Katholizismus.  wenn wir in voller Treue unsere Taufe  In diesem Kontext erfährt der Mensch  leben wollen, wenn wir unserer ge-  die „Lebensmüdigkeit“, eine von vie-  wählten Berufung treu sein und die Be-  len Faktoren verursachte Müdigkeit,  dürfnisse und die Suche der Menschen  unter ihnen die Fragmentarisierung  der Existenz, Angst vor der Zukunft,  Einsamkeit, Zunahme der Trennungen  Siehe gedruckte Ausgabe.  und Streitigkeiten, die manchmal über  die Eintracht und den Frieden zu siegen  scheinen. Mitten darin ist oft das Gefühl  gegenwärtig, dass man ohne Gott leben,  dass der Mensch sich selbst genügen  kann, indem er sich als Maß der Wirk-  lichkeit hinstellt.  Das geschieht derzeit in unserer abend-  auffangen wollen. Uns obliegt es, unser  ländischen Gesellschaft, wo der Mensch,  Herz dem „Himmel“ entgegen aufzurei-  abgekoppelt von irgendwelcher Rück-  ßen, denn das kann einen Einbruch des  bindung an Gott, sich „ohne Himmel“  Geistes in unser Leben bewirken und es  wiederfindet. Er erfährt sich also nicht  von Ihm her erfüllen; an uns liegt es, die  mehr als aus den Händen des Schöp-  Wege Gottes in der Zeit und in unserer  fers kommend, und noch weniger lebt  persönlichen und gemeinschaftlichen  er in der Perspektive einer jenseitigen  Geschichte unaufhörlich zu entziffern,  Zukunft, in welcher er sich mit seinem  wie er seinen Plan der Liebe für jeden  Schöpfer wiedervereinen wird. Ist Gott  von uns voranbringt.* Die letzte Synode  vom eigenen Leben erst einmal ausge-  hat uns etwas sehr Wichtiges gesagt:  schlossen worden, hat also der Mensch  Gott spricht zu uns und er spricht zu  gewählt, „ohne Himmel“ zu leben, dann  uns wie zu Freunden ...  endet alles - Hoffnungen und Enttäu-  schungen, Erfolge und Niederlagen,  Das religiöse Phänomen und das  Leben und Tod - schließlich hier, unter  Geweihte Leben  dem Himmel. Und so kommt es, dass  der Mensch „ohne Himmel“ sich ebenso  Innerhalb dieser globalisierten Kultur -  wie ein Mensch „ohne Zeit“ gestaltet,  von vielen definiert als post-christlich  insofern, dass dieses Letzte wie in der  - verändert sich auch die „Geographie“  263endet es Hoffnungen und EnTTÄU-
schungen, Erfolge un Niederlagen, Das relig1öse Phänomen un! dAas
en und Tod SCHHNEeBLIC hler, Geweilhte en
dem Himmel Und kommt CS, Qass
der Mensch „oOhne Himmel“ sich ehbenso Innerhalb Qieser globalisierten Kultur
WIE 1in Mensch „oOhne Zeit“ gestaltet, VO  — vIelen denhnmert als post-christlich
insofern, Qass Aieses Letzte WIE ın der verändert sich auch Ae „Geographlie” 263263
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nRechten mit Füßen getreten werden. 

Durch die Auswirkungen der Globali-
sierung hat sich die Welt verändert und 
verändert sich ständig in struktureller 
Hinsicht: Die Geographie des Planeten 
verändert sich in Hinsicht auf Macht, 
Verteilung des Reichtums, Schaffung 
neuer Armutsmilieus, Finanzen, Migra-
tion der Völker, Präsenz alter und neuer 
Religionen und der Verbreitung des 
Katholizismus.
In diesem Kontext erfährt der Mensch 
die „Lebensmüdigkeit“, eine von vie-
len Faktoren verursachte Müdigkeit, 
unter ihnen die Fragmentarisierung 
der Existenz, Angst vor der Zukunft, 
Einsamkeit, Zunahme der Trennungen 
und Streitigkeiten, die manchmal über 
die Eintracht und den Frieden zu siegen 
scheinen. Mitten darin ist oft das Gefühl 
gegenwärtig, dass man ohne Gott leben, 
dass der Mensch sich selbst genügen 
kann, indem er sich als Maß der Wirk-
lichkeit hinstellt.
Das geschieht derzeit in unserer abend-
ländischen Gesellschaft, wo der Mensch, 
abgekoppelt von irgendwelcher Rück-
bindung an Gott, sich „ohne Himmel“ 
wiederfi ndet. Er erfährt sich also nicht 
mehr als aus den Händen des Schöp-
fers kommend, und noch weniger lebt 
er in der Perspektive einer jenseitigen 
Zukunft, in welcher er sich mit seinem 
Schöpfer wiedervereinen wird. Ist Gott 
vom eigenen Leben erst einmal ausge-
schlossen worden, hat also der Mensch 
gewählt, „ohne Himmel“ zu leben, dann 
endet alles - Hoff nungen und Enttäu-
schungen, Erfolge und Niederlagen, 
Leben und Tod - schließlich hier, unter 
dem Himmel. Und so kommt es, dass 
der Mensch „ohne Himmel“ sich ebenso 
wie ein Mensch „ohne Zeit“ gestaltet, 
insofern, dass dieses Letzte wie in der 

Gegenwart „plattgedrückt“ ist, ohne 
Rückbindung an die Vergangenheit und 
Öff nung auf die Zukunft hin. Was fest 
oder in der Vergangenheit verankert 
ist, verliert an Wert, wie auch das dann 
keinen Wert hat, was noch nicht ist 
und was man nicht mit Händen greifen 
kann. 
Die Christen, wir Gottgeweihten, können 
diese Veränderungen nicht ignorieren, 
wenn wir in voller Treue unsere Taufe 
leben wollen, wenn wir unserer ge-
wählten Berufung treu sein und die Be-
dürfnisse und die Suche der Menschen 
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auff angen wollen. Uns obliegt es, unser 
Herz dem „Himmel“ entgegen aufzurei-
ßen, denn das kann einen Einbruch des 
Geistes in unser Leben bewirken und es 
von Ihm her erfüllen; an uns liegt es, die 
Wege Gottes in der Zeit und in unserer 
persönlichen und gemeinschaftlichen 
Geschichte unaufhörlich zu entziff ern, 
wie er seinen Plan der Liebe für jeden 
von uns voranbringt.3 Die letzte Synode 
hat uns etwas sehr Wichtiges gesagt: 
Gott spricht zu uns und er spricht zu 
uns wie zu Freunden … 

Das religiöse Phänomen und das 
Geweihte Leben

Innerhalb dieser globalisierten Kultur - 
von vielen defi niert als post-christlich 
- verändert sich auch die „Geographie“ 



des rellglösen Lebens, denn ( zeIgt sich Da, doch zugleic kam dQas Phänomen
ın der Iat Ce1inNne Nefe Veränderung des nıcht homogen 1 selhben Land Oder
relig1ösen Phänomens und EmpfIindens 1m selhben europälschen Kontimment VOT,
WI1E ın Ce1ner relig1ösen Prıvatisierung und hat gewIlssermaßen 1in Muster, Qas
un Gleichgültigkeıit, e1nem azu- „Leopardenflecken” leicht, wWIe INan

ehören Oohne praktizleren, e1ner teststellt, WEnnn dIie Analyse VO Allge-
Unem1  e1 ın moralıschen Fragen, der meınen Zzu Einzelnen, ZU!r 1e der
Verbreitun: der Sekten terntonalen Situabonen kommt
In den Ländern, dIie VOT Langem CVall- Dennoch können WITr QAleses he-
gelislert wurden, WIE Europa, 1st ın der deutenden Kückgangs nıcht behaupten,
e OQıe asSe Ce1INEeSs starken zahlen- AQass AIie monastische Erfahrung und
mäßıigen Kückgangs derer testzustellen, enere dIie rel1g1öse 1ahrun: sich 1m
OQıe dQas Gewelhte en wählen, wäh- (janzen 1 Zustand e1ner ausweglosen
rend 0S ın anderen egenden NEUCICT TISE efände Was sich zahlenmäßig
Evangelisierung, WIE S1Ien und Tıka, als ın der T1ISE benhindlich erwelst, 1st
en Wachsen SIDL Entspricht dIie eran- dQas monastische en ın Europa und
reiIung und dIie ulmnahnme der Berufun- ın anderen außereuropäischen ändern
gen tatsächlich, WIE 0S vernünftiger- wWIe ZU elsple ın den Vereinigten
WEeISE anzunehmen 1st, der kırc  ıchen Staaten, &e1inNne geschichtliche Form
Vitaliıtät (der Familie, der Pfarrel, der kırc  1ı1CHer Präaäsenz und terrntornaler
erbände, der Dıözesen, etc.), dQann Ausbreitung el 1st sich veran-
spilegeln die eringe Anzahl und AIie dern. DIe ZUrzeıt verfü  arecn aten
cChwache der europälschen Berufungen erlauben Jedoch nıcht, AUS ihnen einen
C1Ne Christenheit, AIie sich 1U  — ın der generellen Verlust der spirıtuellen den-
Minderheit efindet; S1P 1st geschwächt 11a ahbzuleiten Oder behaupten, Qas
urc en Hef SÄäkularnısilertes kulturelles monastische ('harısma habe keine fu-
Klıma, ın dem Ae kırchliche Zugehörig- un mehr.* Halten wWIT unNns VOT ugen,
keıt mehr dQas Bestehen Ce1iner Ae AQass dIie Lebendigkeit der ellg1on, der
z10Okulturellen Tradıtlonen anknüpfende IC und des Gewelhten Lebens selhst
Keliglosıtät auscrückt als C1INe hewusste nıcht VO Kontext abhängt, auch WEnnn

und überzeugte Rüc  ındung dQas S1P VOT Alesem epragt 1st, vVelmehr 1st
Sakramentale eben, Qas ehramt ( Gott, der Iruchtbar macht und en
und allgemeiner den VOT der IC chenkt TNNern WITr uNs, Was esSus
angebotenen, lehrmäßigen COrpDuS. und W AS auch heute VO  — vıtaler
1ese Situabon 1st schr eudıc WEnnn Bedeutung 1st „DIie TNTE 1st grß .
I1Nan ein1ıge der ın den eizten Jahren
stark veränderten Statstiken anschaut, Das Kloster ım Kontext der
dIie TW, OQıe lobale Verteilung der Neu- Globalisierung”getauften und des kirchlichen Personals
dQdarstellen uch dQas monastUsche en Vertefen WIT uns 1U welter ın QdQas
hat ın den etzten Jahrzehnten Ce1nNe achdenken über AIie Klöster 1m Hın-
oppelte Dynamık erfahren. Auf der 1cC auf den globalisierten Kontext, 1N -
einen eIte War Qa en 1ffuser zahlen- dem wWITr dIie Aufmerksamkeit VOT em
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des religiösen Lebens, denn es zeigt sich 
in der Tat eine tiefe Veränderung des 
religiösen Phänomens und Empfi ndens 
(wie in einer religiösen Privatisierung 
und Gleichgültigkeit, einem Dazu-
gehören ohne zu praktizieren, einer 
Uneinigkeit in moralischen Fragen, der 
Verbreitung der Sekten …). 
In den Ländern, die vor Langem evan-
gelisiert wurden, wie Europa, ist in der 
Regel die Phase eines starken zahlen-
mäßigen Rückgangs derer festzustellen, 
die das Geweihte Leben wählen, wäh-
rend es in anderen Gegenden neuerer 
Evangelisierung, wie Asien und Afrika, 
ein Wachsen gibt. Entspricht die Heran-
reifung und die Aufnahme der Berufun-
gen tatsächlich, wie es vernünftiger-
weise anzunehmen ist, der kirchlichen 
Vitalität (der Familie, der Pfarrei, der 
Verbände, der Diözesen, etc.), dann 
spiegeln die geringe Anzahl und die 
Schwäche der europäischen Berufungen 
eine Christenheit, die sich nun in der 
Minderheit befi ndet; sie ist geschwächt 
durch ein tief säkularisiertes kulturelles 
Klima, in dem die kirchliche Zugehörig-
keit mehr das Bestehen einer an die so-
ziokulturellen Traditionen anknüpfende 
Religiosität ausdrückt als eine bewusste 
und überzeugte Rückbindung an das 
sakramentale Leben, an das Lehramt 
und allgemeiner an den von der Kirche 
angebotenen, lehrmäßigen Corpus.
Diese Situation ist sehr deutlich, wenn 
man einige der in den letzten 30 Jahren 
stark veränderten Statistiken anschaut, 
die etwa die globale Verteilung der Neu-
getauften und des kirchlichen Personals 
darstellen. Auch das monastische Leben 
hat in den letzten Jahrzehnten eine 
doppelte Dynamik erfahren. Auf der 
einen Seite war da ein diff user zahlen-
mäßiger Rückgang, vor allem in Euro-

pa, doch zugleich kam das Phänomen 
nicht homogen im selben Land oder 
im selben europäischen Kontinent vor, 
und hat gewissermaßen ein Muster, das 
„Leopardenflecken“ gleicht, wie man 
feststellt, wenn die Analyse vom Allge-
meinen zum Einzelnen, zur Vielfalt der 
territorialen Situationen kommt.
Dennoch können wir trotz dieses be-
deutenden Rückgangs nicht behaupten, 
dass die monastische Erfahrung und 
generell die religiöse Erfahrung sich im 
Ganzen im Zustand einer ausweglosen 
Krise befände. Was sich zahlenmäßig 
als in der Krise befi ndlich erweist, ist 
das monastische Leben in Europa und 
in anderen außereuropäischen Ländern 
wie zum Beispiel in den Vereinigten 
Staaten, wo eine geschichtliche Form 
kirchlicher Präsenz und territorialer 
Ausbreitung dabei ist sich zu verän-
dern. Die zurzeit verfügbaren Daten 
erlauben jedoch nicht, aus ihnen einen 
generellen Verlust der spirituellen Iden-
tität abzuleiten oder zu behaupten, das 
monastische Charisma habe keine Zu-
kunft mehr.4 Halten wir uns vor Augen, 
dass die Lebendigkeit der Religion, der 
Kirche und des Geweihten Lebens selbst 
nicht vom Kontext abhängt, auch wenn 
sie von diesem geprägt ist, vielmehr ist 
es Gott, der fruchtbar macht und Leben 
schenkt… Erinnern wir uns, was Jesus 
sagte und was auch heute von vitaler 
Bedeutung ist: „Die Ernte ist groß…“

Das Kloster im Kontext der 
Globalisierung5

Vertiefen wir uns nun weiter in das 
Nachdenken über die Klöster im Hin-
blick auf den globalisierten Kontext, in-
dem wir die Aufmerksamkeit vor allem 
auf drei Aspekte lenken.



Das Kloster qls beständiges chen, sıch en theologisches, anth-
kulturelles Laboratorium ropologisches und kulturelles Modell

INnkarnliert und TICU an bletet.
Von Jeher War Qas alltä  IC  e S — er 1sT für die Kontemplativen der
Usche en epragt VOTl der Konkret- Arbeitsbereich mi1t wesentlich, denn CT Ug ol UOPJU
elIt IIe Klöster, Ae ın Ihrer Gegend gul 1sT Qas Thermometer, dQas dQas mensch-
verwurzelt SINd, und Sind 1mM mMer 1cC und spirıtuelle Wachstum der e1N-
och Schmleden der agrarschen, phar- zeinen und der Gemeinschaft anzelgt,
mazeutischen, weilingastronomischen, und arüber hinaus Ae aranvıe iIhres
textlen, architektonischen, künstle- psychischen Gleichgewichts. Wer ın
rmnschen und städtischen Entwicklung. OQıe Gemeinschaft eintrıtt, 1st hbereıts
„Ora et Iabora“: Das benediktinische bBegınn gerufen, den e1genen Bereich
Adagı1o 1st der wahre Unterbau des der professionellen AÄArbeit definleren,
nastischen Lebens: 0S erinner Qas wohbe]l CT Abhäng1  eıten vermeıldet
gleichberechtige Zusammengehen VO  — un sich selhst ZUr Mitbestimmung

und elt, Was nıcht C1INe kau- oder Miıtverantwortung erzleht, Indem
Sale Synchronie 1st, Qa ( dem Bewusst- alle auch och einfachen un
SC1IN entspringt: Das wahre „Opus Dei“ alltägliıchen Arbeıiten der Gemeinschaft
1sT dIie iınheılt des Lehbens des Mönches, mitträgt. Ihe Mönche und Nonnen Sind

der vlelfälugen Aktıiuıtäten. wahrha e}  $ „ WCHN S1C DON der AÄArbeit
ihrer eigenen an4 (RB 48,8),

Fragen Wr UNS: eliche Schwierig- natürlich ohne ertdrückt Oder (ür Oie
beiten tellen sich heute dieser Fin- Wıirtschaft verzweckt werden, aber
heit des Tebens entgegen? mi1t e1nem SInnn für Verantwortun sich

auUsstreckend ZUT Qualität der ExIsStenz
hın 1m Bewußtseın, Qass QIiıese derEın welterer produ  1ver Sektor des

moöoNnNastıschen Lebens 1sT der kulturelle hedeutendste Be1itrag ZUTT Vermensc  4—
Bereich MIıt Sicherheit War Qas intel- ChUuNg der Welt ıST (VC 89)
lektuelle Engagement der Mönche und
Nonnen relevant denken wWIr Oie Fragen Wr UNS: WI1e 1st 1m Kloster
kulturellen Wurzeln Europas]), aher der Adiese OQualität der FYISTeNZ garantıiert
Wirkungskreis lhrer Aktıivıtäten War und 1IDdaSs CAhINde SE/
och J1el welIlter und vlelfältiger und

Das Kloster qls betender un!ETWIES sıch als en wahres und eINZ1IS-
artıges ulturelles Projekt”. 168 ze1gt geschwisterlicher aum
nıcht 11UrTr &e1iNe Eigenschaft der Vergan-
enheılt d  4 sSsonNdern 1st ın der N- DIe ınhelt des Lebens der Kontem-
wärtigen Zelt weIlterhin wIirksam, WEnnn platıven haut sich nıcht 11UT Oie
auch weniı1ger Sichtbar. Ihe Klöster Sind Arbeiıt und dQas tucdlum erum auf,
ın der Iat nıcht &e1INe NSe der Vergan- SsoNdern 1m Bejahen des TImMaAaTtEes (107-
genheıt, en Museum des Gedächtnisses, tes ES 1st OQıe persönliche begegnung

I1Nan en Ticket au Toursmus m1T7 Christus, dem vergleichbar, W as

machen, sondern zeigen sich als Paulus VO  — Tarsus auf dem Weg ach
vıtaler Kaum, m1t verschledenen ere1- Damaskus erleht hat, Was Qas SeINn des 2653265
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nchen, wo sich ein theologisches, anth-

ropologisches und kulturelles Modell 
inkarniert und neu anbietet. 
Daher ist für die Kontemplativen der 
Arbeitsbereich mit wesentlich, denn er 
ist das Thermometer, das das mensch-
liche und spirituelle Wachstum der ein-
zelnen und der Gemeinschaft anzeigt, 
und darüber hinaus die Garantie ihres 
psychischen Gleichgewichts. Wer in 
die Gemeinschaft eintritt, ist bereits zu 
Beginn gerufen, den eigenen Bereich 
der professionellen Arbeit zu defi nieren, 
wobei er Abhängigkeiten vermeidet 
und sich selbst zur Mitbestimmung 
oder Mitverantwortung erzieht, indem 
er alle auch noch so einfachen und 
alltäglichen Arbeiten der Gemeinschaft 
mitträgt. Die Mönche und Nonnen sind 
wahrhaft so, „wenn sie von der Arbeit 
ihrer eigenen Hände Leben“ (RB 48,8), 
natürlich ohne erdrückt oder für die 
Wirtschaft verzweckt zu werden, aber 
mit einem Sinn für Verantwortung sich 
ausstreckend zur Qualität der Existenz 
hin im Bewußtsein, dass diese der 
bedeutendste Beitrag zur Vermenschli-
chung der Welt ist (VC 89). 

Fragen wir uns: Wie ist im Kloster 
diese Qualität der Existenz garantiert 
und was behindert sie?

Das Kloster als betender und 
geschwisterlicher Raum

Die Einheit des Lebens der Kontem-
plativen baut sich nicht nur um die 
Arbeit und um das Studium herum auf, 
sondern im Bejahen des Primates Got-
tes. Es ist die persönliche Begegnung 
mit Christus, dem vergleichbar, was 
Paulus von Tarsus auf dem Weg nach 
Damaskus erlebt hat, was das Sein des 

Das Kloster als beständiges 
kulturelles Laboratorium

Von jeher war das alltägliche monas-
tische Leben geprägt von der Konkret-
heit. Die Klöster, die in ihrer Gegend gut 
verwurzelt sind, waren und sind immer 
noch Schmieden der agrarischen, phar-
mazeutischen, weingastronomischen, 
textilen, architektonischen, künstle-
rischen und städtischen Entwicklung. 
„Ora et labora“: Das benediktinische 
Adagio ist der wahre Unterbau des mo-
nastischen Lebens; es erinnert an das 
gleichberechtige Zusammengehen von 
Gebet und Arbeit, was nicht eine kau-
sale Synchronie ist, da es dem Bewusst-
sein entspringt: Das wahre „Opus Dei“ 
ist die Einheit des Lebens des Mönches, 
trotz der vielfältigen Aktivitäten.

Fragen wir uns: Welche Schwierig-
keiten stellen sich heute dieser Ein-
heit des Lebens entgegen?

Ein weiterer produktiver Sektor des 
monastischen Lebens ist der kulturelle 
Bereich. Mit Sicherheit war das intel-
lektuelle Engagement der Mönche und 
Nonnen relevant (denken wir an die 
kulturellen Wurzeln Europas), aber der 
Wirkungskreis ihrer Aktivitäten war 
noch viel weiter und vielfältiger und 
erwies sich als ein wahres und einzig-
artiges „kulturelles Projekt“. Dies zeigt 
nicht nur eine Eigenschaft der Vergan-
genheit an, sondern ist in der gegen-
wärtigen Zeit weiterhin wirksam, wenn 
auch weniger sichtbar. Die Klöster sind 
in der Tat nicht eine Insel der Vergan-
genheit, ein Museum des Gedächtnisses, 
wo man ein Ticket kauft, um Tourismus 
zu machen, sondern zeigen sich als 
vitaler Raum, mit verschiedenen Berei-



Mönches verwandelt. 1ese begegnung Ich spüre, WIE Jenes Wort mMeine chntte
1st Ae Grun:  edingung für den 1nNnirı erleuchtet.
ın dQas monastUische en

Das Kloster qls Verankerungspunkt
Fragen U UNS: Ist Adiese Begegnung Hır den, der braucht
FÜr Junge Menschen, die DOR C1inNer
entchristlhchten Geselischaft BOM- IIe alltäglıche begegnung mi1t (Chrnstus
MCN, Ar ın der monasUıschen Gemeinschaft hat

es verändert, selhst AIie Wahrneh-
In der e egesnen WITr Gottge- mung der ZeIlt 1st anders geworden. DIe
weihten (Chrnstus ZWarT nıcht ın e1iner Welt versc  ingt OQıe Zeıt, weIl eıit Geld
leuchtenden und umwerfenden e1se 1ST, Gelegenheit; VOT em 1st S1e nNnapp
WIE Paulus, aber WITr SsSind eingeladen, er 1st INan 1 Alltag eZWwuNnNgen,
ı1hm ın der Gahbhe des sehörten un S1P ın Fıle en. Für den ONcC 1st
mediterten, hebevoll aufgenommenen Oie ZeIlt unwıderruflich entschleden,
Wortes, ın der schlichten Schönheit der und er wIrd S1P gelebt, verkostet ın
ıturgle, der tılle, der Kontemplation, ilhrer Langsamkeıt: „LET erwartel keine

ufbrüche, traumt nıcht VOTegegnen.
Uunerwarteien Gelegenheiten, vIelmehr

Fragen Wr UNS: Pflegen UMr noch Adie VOT sich &e1iNe ZeıIlt des Reifens,
Schönheit der 1furgie, Adie Adie Men- des Wachsens, C1Ne Zeıt des Aufbaus,
schen anzıeht, mAT UNS heten? des menschlichen und spirıtuellen FOort-

schritts/”® Ihe ZeIlt 1sT ür den Kontemp-
Offensichtlich hbleibt dIie lıturgische Ver- allven WIE der Kuss, „ WLLE der
kündigung der ()rt und dQas privilegierte Schnee, den MAN sicht“ (P. vdokimov),
Medium, Qiese begegnung mi1t ('hnstus und schon en Verkosten des Ewıigen 1m
1 Kontakt m1t dem eiligen ext Alltäglichen.
en. Das Wort sammelt, haut dIie (1e- 1ese scheinbare „Langsampkeit“ Tlaubt
meinschaft auf, Ohne el den O- dem Kontemplativen, 1mM mMer aufzuneh-
nalen und unwIiederholbaren ('harakter INECT, n]ıemanden abzuwelsen, niıcht ın
jJeder einzelnen begegnung aquber acht Teilzeit Qa SCI1IN. eine Versöhnung

lassen. IIe chnstliche Balance TOT- m1t der ZeıIlt Öffnet ı1hm gleichsam 1in
dert ın der lat dIie harmonIıische Fusiıon lor 1m Herzen edächtnıs Qie
der gemelinschaftlichen Dimension m1t geöffnete e1te Jesu (Joh 19,34 Wır
der persönlichen. können 4IS0O Ungeachtet der
oft spricht nicht 11UTr SCEINemM Volk, en Mauern, der festgesetzten Be-

pricht auch mich persönlich SeINn suchszeıten, der Klausur, der StTille Sind
Wort Nımım für mich einen Ion und Ae moNnNasUschem Gemeinschaften kel-
&e1INe Kesonanz d  4 OQıe einzıgartıg SINd. unerreichbaren und 11UTr für weniıge
Und wırd der uUunıversale Dialog des Eingeweihte zugänglichen Orte, S(}I1-—

lıturgischen es persönlıch und e1N- dern wahre „DorIplätze“, dQas en
zıgartıg ın der eiligen Lesung, Ae ıhn Ohne Unterlass 1€ WIE AIie ‚we1ißhe
weIlterführt: Ich erlehe mıich erich- Nacht“, wahre rte der begegnung,
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Mönches verwandelt. Diese Begegnung 
ist die Grundbedingung für den Eintritt 
in das monastische Leben.

Fragen wir uns: Ist diese Begegnung 
für junge Menschen, die von einer 
entchristlichten Gesellschaft kom-
men, klar?

In der Regel begegnen wir Gottge-
weihten Christus zwar nicht in einer so 
leuchtenden und umwerfenden Weise 
wie Paulus, aber wir sind eingeladen, 
ihm in der Gabe des gehörten und 
meditierten, liebevoll aufgenommenen 
Wortes, in der schlichten Schönheit der 
Liturgie, der Stille, der Kontemplation, 
zu begegnen. 

Fragen wir uns: Pfl egen wir noch die 
Schönheit der Liturgie, die die Men-
schen anzieht, um mit uns zu beten?

Off ensichtlich bleibt die liturgische Ver-
kündigung der Ort und das privilegierte 
Medium, diese Begegnung mit Christus 
im Kontakt mit dem heiligen Text zu 
leben. Das Wort sammelt, baut die Ge-
meinschaft auf, ohne dabei den perso-
nalen und unwiederholbaren Charakter 
jeder einzelnen Begegnung außer acht 
zu lassen. Die christliche Balance for-
dert in der Tat die harmonische Fusion 
der gemeinschaftlichen Dimension mit 
der persönlichen.
Gott spricht nicht nur zu seinem Volk, 
er spricht auch mich persönlich an. Sein 
Wort nimmt für mich einen Ton und 
eine Resonanz an, die einzigartig sind. 
Und so wird der universale Dialog des 
liturgischen Aktes persönlich und ein-
zigartig in der heiligen Lesung, die ihn 
weiterführt: Ich erlebe an mich gerich-
tet, was der Herr zuvor allen gesagt hat. 

Ich spüre, wie jenes Wort meine Schritte 
erleuchtet.

Das Kloster als Verankerungspunkt 
für den, der Hilfe braucht

Die alltägliche Begegnung mit Christus 
in der monastischen Gemeinschaft hat 
alles verändert, selbst die Wahrneh-
mung der Zeit ist anders geworden. Die 
Welt verschlingt die Zeit, weil Zeit Geld 
ist, Gelegenheit; vor allem ist sie knapp. 
Daher ist man im Alltag gezwungen, 
sie in Eile zu leben. Für den Mönch ist 
die Zeit unwiderruflich entschieden, 
und daher wird sie gelebt, verkostet in 
ihrer Langsamkeit: „Er erwartet keine 
neuen Aufbrüche, er träumt nicht von 
unerwarteten Gelegenheiten, vielmehr 
fühlt er vor sich eine Zeit des Reifens, 
des Wachsens, eine Zeit des Aufbaus, 
des menschlichen und spirituellen Fort-
schritts.”6 Die Zeit ist für den Kontemp-
lativen wie der erste Kuss, „wie der erste 
Schnee, den man sieht“ (P. Evdokimov), 
und schon ein Verkosten des Ewigen im 
Alltäglichen.
Diese scheinbare „Langsamkeit“ erlaubt 
dem Kontemplativen, immer aufzuneh-
men, niemanden abzuweisen, nicht in 
Teilzeit da zu sein. Seine Versöhnung 
mit der Zeit öff net ihm gleichsam ein 
Tor im Herzen – Gedächtnis an die 
geöff nete Seite Jesu (Joh 19,34). Wir 
können also sagen: Ungeachtet der 
hohen Mauern, der festgesetzten Be-
suchszeiten, der Klausur, der Stille sind 
die monastischem Gemeinschaften kei-
ne unerreichbaren und nur für wenige 
Eingeweihte zugänglichen Orte, son-
dern wahre „Dorfplätze“, wo das Leben 
ohne Unterlass fl ießt, wie die „weiße 
Nacht“, wahre Orte der Begegnung, wo 
die Menschen hinkommen in so vielen 



wichtigen und tragischen Omenten der urc dIie Globalisierung bedingten
iIhrer ExI1stenz, S1P 1mM mMer ulnahme terntornalen TODIEME ugle1ic Jedoch
und en ffenes Ohr iinden, dIie Diskre- ertfordern S1E AIie erneute Prüfung der
on des geschenkten Vertrauens und Vitalltät er Nicht-Vitalität) des e1IN-
Ae GewIissheit des 1 hbewahrten zeinen Osters ın Beziehung dessen Ug ol UOPJU
Gedenkens geographischer Lage Solche Vitaliıtät
MIıt den en Mauern, durchsicht1ı wırd mıt Weiısheit, (018  a und kluger
WIE T1sta übt die klausurlerte (1e- Unterscheidung abgewogen. (Ich bringe
meilnschaft den DIenst des Daselins Beispiele: Hs kann C1INe starke Präsenz
un des Irostes AdUS, indem S1P UYef VO  — Klöstern ın Gebleten eben, Oie
verwurzelt hleiht 1 en ilhrer KIr- dUunn hbesiedelte Ssind und/oder ın denen
che und Ihrer a hıs S1P dQas Andere wen1g Junge eute wohnen: Präsenz
SpUrt, unabhängıg VO  — ilhrer sSOz]1alen VOT Klöstern mıt einem Mangel MIıt-
Kondition, als eine, Ae dQas en eht Jledern Orten, vVIele Junge Men-
IIe Klausur 1sT keine abgetrennte Welt, schen wohnen: Klöster, dIie ihre Vitaliltät
kein selbstgenügsames Daseın, vIelmehr 11UTr AUS den FErfordernissen für den Un-
1st S1P „CP1In echtes Lentrum geistlicher erhalt der Gemeinschaft bezlehen, ohne
Spannkraft, Adie sich UYC Adie Quelle en klares Zeugn1s ür Ae Umwelt etCc.)
der Kontemplation nahrt eispie Wenn unNns es bısher Gesagte hbewusst
des Gebetes, dem sich CSUS ımN der lst, tellen wWITr unNns 1U  — einıge Fragen,
Finsamkeit wWmdmete“. Und AUS Aesem versuchen, manche Anfrage Aa-
TUnN: 1st S1E ın der Lage, sich selbst, TAauUs abzuleıiten, OQıe ZU!r Reflexion und

ZU Tellen ınLädt und SC  1e3nl11c ZUAe anderen, dIie Geschichte der Männer
und Frauen m1t den mıtleidenden AÄu- Handeln führen Ssollte
gen OChnsy hbetrachten.

YSTEe Anfrage elche ennmmnıs en
Fragen UMr UNS: WI1e en Wr Adiesen WITr Nonnen VO  — der unNns umgebenden
„Dienst der ufnahme“, des ates, Realıtät un WI1Ie hbetrachten WITr S1P
des Mitleids? eiche Erwartungen krıtisch, uUuNSCICH beıtrag ZUT Hu-
en Adie Menschen, Adie Adie manısierung der Gegend einzubringen?

Welches Bild hat INan VO monastı-Kiosterpforte opfen: eiche Fragen
tellen S1C UNS) Umnd sind UMr ıMN der schen en ın der globalisierten (1e-
Lage antıworten? sellschaft?

en WIFTF VO Bild des monastischenAnfragen und Krıterlen für
elne Dynamık der Neubelebung Lebens AUS. Manche er vIelleicht

viele) en 1in „unwirkliches”, „aDS-
Ihe hbeiden Parameter „Welt und Klos- traktes“ Bıld VOTll den Klöstern, losgelöst
ter  ‚0. erfordern heute &e1INe knüsche es7 VOT der konkreten Geschichte, fern der
der Zeiten und der VOT den Menschen Realıtät, der wahren kırchlichen KONSsIS-
elebten und gestalteten Kulturen. S1e tlenz des moNasUsSschen Phänomens.
erfordern auch dQas Bewusstsein der VOT nen 1€: 0S erkennen lassen, Aass
()rt geschehenden Veränderungen, der Qas Mönchtum ın Jeder Epoche, heute
Gegenwärtigkeiten, der Dringlichkeiten, Jedoch ın hbesonderer Form, entweder 267267
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be
nwichtigen und tragischen Momenten 

ihrer Existenz, wo sie immer Aufnahme 
und ein off enes Ohr fi nden, die Diskre-
tion des geschenkten Vertrauens und 
die Gewissheit des im Gebet bewahrten 
Gedenkens. 
Mit den hohen Mauern, durchsichtig 
wie Kristall, übt die klausurierte Ge-
meinschaft den Dienst des Daseins 
und des Trostes aus, indem sie tief 
verwurzelt bleibt im Leben ihrer Kir-
che und ihrer Stadt, bis sie das Andere 
spürt, unabhängig von ihrer sozialen 
Kondition, als eine, die das Leben lebt. 
Die Klausur ist keine abgetrennte Welt, 
kein selbstgenügsames Dasein, vielmehr 
ist sie „ein echtes Zentrum geistlicher 
Spannkraft, die sich durch die Quelle 
der Kontemplation nährt am Beispiel 
des Gebetes, dem sich Jesus in der 
Einsamkeit widmete“7. Und aus diesem 
Grund ist sie in der Lage, sich selbst, 
die anderen, die Geschichte der Männer 
und Frauen mit den mitleidenden Au-
gen Christi zu betrachten.

Fragen wir uns: Wie leben wir diesen 
„Dienst der Aufnahme“, des Rates, 
des Mitleids? Welche Erwartungen 
haben die Menschen, die an die 
Klosterpforte klopfen? Welche Fragen 
stellen sie uns? Und sind wir in der 
Lage zu antworten?

Anfragen und Kriterien für 
eine Dynamik der Neubelebung 

Die beiden Parameter „Welt und Klos-
ter“ erfordern heute eine kritische Lesart 
der Zeiten und der von den Menschen 
gelebten und gestalteten Kulturen. Sie 
erfordern auch das Bewusstsein der vor 
Ort geschehenden Veränderungen, der 
Gegenwärtigkeiten, der Dringlichkeiten, 

der durch die Globalisierung bedingten 
territorialen Probleme. Zugleich jedoch 
erfordern sie die erneute Prüfung der 
Vitalität (oder Nicht-Vitalität) des ein-
zelnen Klosters in Beziehung zu dessen 
geographischer Lage. Solche Vitalität 
wird mit Weisheit, Sorgfalt und kluger 
Unterscheidung abgewogen. (Ich bringe 
Beispiele: Es kann eine starke Präsenz 
von Klöstern in Gebieten geben, die 
dünn besiedeltet sind und/oder in denen 
wenig junge Leute wohnen; Präsenz 
von Klöstern mit einem Mangel an Mit-
gliedern an Orten, wo viele junge Men-
schen wohnen; Klöster, die ihre Vitalität 
nur aus den Erfordernissen für den Un-
terhalt der Gemeinschaft beziehen, ohne 
ein klares Zeugnis für die Umwelt etc.)
Wenn uns alles bisher Gesagte bewusst 
ist, stellen wir uns nun einige Fragen, 
um zu versuchen, manche Anfrage da-
raus abzuleiten, die zur Refl exion und 
zum Teilen einlädt und schließlich zum 
Handeln führen sollte.

Erste Anfrage: Welche Kenntnis haben 
wir Nonnen von der uns umgebenden 
Realität und wie betrachten wir sie 
kritisch, um unseren Beitrag zur Hu-
manisierung der Gegend einzubringen? 
Welches Bild hat man vom monasti-
schen Leben in der globalisierten Ge-
sellschaft?

Gehen wir vom Bild des monastischen 
Lebens aus. Manche (oder vielleicht 
viele) haben ein „unwirkliches“, „abs-
traktes“ Bild von den Klöstern, losgelöst 
von der konkreten Geschichte, fern der 
Realität, der wahren kirchlichen Konsis-
tenz des monastischen Phänomens. An 
Ihnen liegt es erkennen zu lassen, dass 
das Mönchtum in jeder Epoche, heute 
jedoch in besonderer Form, entweder 
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eine kirchliche Angelegenheit ist oder 
nicht authentisch sein kann, als reines 
Relikt aus einer glorreichen Vergangen-
heit oder als ein Produkt der Fantasie.
Wir müssen deutlich sagen und auch 
bezeugen, dass das monastische Leben 
nicht aufhören kann, die Form des ers-
ten Entstehens des Geweihten Lebens in 
der Kirche zu sein: die originale Form, 
die weiterhin bleibt in der DNA aller 
späteren Verzweigungen; aber sie ist 
gerufen, sich mutig zu wandeln, wenn-
gleich unter der Konfrontation mit 
den Herausforderungen der aktuellen 
Geschichte.

Fragen wir uns: Welche Kenntnis 
haben wir von der menschlichen, zi-
vilen, sozialen, ökonomischen, religi-
ösen Wirklichkeit, in der wir leben?

Es geht natürlich um eine Kenntnis 
nicht im Sinne einer „Neugierde“, son-
dern im Sinne einer gläubigen, prophe-
tischen Betrachtung. Ohne sie riskieren 
wir es, der gängigen Mentalität unter-
worfen zu werden, ohne es zu merken. 
An Ihnen liegt die Antwort …

Zweite Anfrage: Leben unsere Klöster 
die Verwurzelung in der Umwelt wie 
eine lebendige Inkarnation des Evange-
liums in der Geschichte?

Die Trennung von der Welt in der mo-
nastischen Tradition bedeutet keine 
ängstliche Distanzierung, die zur Iso-
lation führt, sondern eine Trennung, 
die eine mit der Geschichte und der 
gegenwärtigen Zeit solidarische und 
klarere Vision erlaubt. In Wahrheit ist 
die christliche Kontemplation - auch 
und vor allem im monastischen Leben 
- nicht so sehr die Anschauung Gottes, 

als würden wir schon hier und jetzt zur 
Visio beatifi ca gelangen, zum Schauen 
Gottes von Angesicht zu Angesicht, 
sondern sie ist viel eher die Bemühung, 
durch das betende Hören des Wortes 
Gottes die Wirklichkeit mit den Augen 
Gottes zu betrachten, die Welt, die Din-
ge, die Ereignisse, die Geschichte so zu 
sehen, wie Gott sie sieht.

Fragen wir uns: Sind wir uns dessen 
bewusst, dass heute Zeit der Gnade 
ist, dass wir heute die Gelegenheit 
haben zu wachsen, uns zu verändern, 
uns zu erneuern, dass nur die „Ge-
genwart“ in unseren Händen ist und 
wir verantwortlich für sie sind?

Dritte Anfrage: Leben wir die Situation 
der Überalterung im Bewusstsein, dass 
diese eine allgemeine Erscheinung in 
diesem historischen Moment in Europa 
ist, die Probleme mit sich bringt, aber 
auch Aufbrüche?

Das Altsein gehört zur anthropologi-
schen Evolution, der alle Männer und 
Frauen unterworfen sind. In dieser Zeit 
ist es eine auff allende Wirklichkeit in 
Europa. Das Altsein hat seine Gren-
zen, seine schmerzlichen Kehrseiten, 
doch zugleich bedeutet es die Zeit der 
Ernte der Früchte, die das ganze Leben 
hindurch gesät und gepflegt worden 
sind. Die Alten der ersten christlichen 
Gemeinden waren die Hüter des apo-
stolischen Erbes. Wie viel „an Jahren 
reiches Leben“ kann jetzt eingebracht 
werden, um das schöne Abenteuer des 
Geistes zu bezeugen, auch in der Welt 
der jungen Menschen!
Indro Montanelli, italienischer Journa-
list und Historiker, tiefer Kenner des 19. 
Jahrhunderts und der derzeitigen kul-
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konstitutive Element drückt sich aus in 
den vier grundlegenden Dimensionen 
der monastischen Gemeinschaft - ge-
meinschaftliche Bindung, Feier der Li-
turgie, Lectio Divina, Gastfreundschaft. 
In dieser Hinsicht provoziert die post-
moderne Kultur die Klöster zum Nach-
denken, was nicht unbedingt und nicht 
in erster Linie negativ sein muss.

Fragen wir uns: Welche von diesen 
Dimensionen ist am meisten gefähr-
det in einem Kloster, das sich wegen 
Überalterung oder aufgrund der ge-
ringen Zahl an Nonnen in Schwierig-
keiten befi ndet?

Fünfte Anfrage: Pfl egen wir die Sen-
sibilität für das Evangelium als ein 
Zeichen der Liebe, damit unsere Brüder 
und Schwestern es erkennen und in 
gewisser Weise vom Dasein unserer 
Klöster in ihrer Gegend profi tieren kön-
nen, so wie es die monastische Traditio 
immer bezeugt hat?

Benedikt XVI. sagt: „Eure Klöster sind 
Orte, an denen Männer und Frauen 
auch unserer Zeit zusammenkommen, 
um Gott zu suchen und die Gegenwart 
Christi, seiner Liebe, seiner Barmherzig-
keit erkennen zu lernen. Werdet nicht 
müde, den Reichtum der evangelischen 
Botschaft in demütigem Vertrauen 
zu teilen mit denen, die sich an euch 
wenden; diese Botschaft verdichtet 
sich in der Verkündigung der Liebe des 
barmherzigen Vaters, der bereit ist, jede 
Person zu umarmen.“8

Fragen wir uns: Sind unsere Nonnen in 
der Lage, dem, der Rat für sein Leben 
sucht, eine weise Antwort zu geben? 

turellen Evolution, schrieb im Corriere 
della sera (17. August 2000) bezüglich 
der Begegnung Papst Johannes Pauls II. 
mit den jungen Menschen in Tor Verga-
ta während des Jubiläums: „Dieser alte 
Großvater, dem die Worte auch in seiner 
Sprache nur schwer und mühsam über 
die Lippen kommen, hat den jungen 
Menschen Dinge gesagt, von denen das 
modernste und heutigste 2000 Jahre alt 
ist. Aber ich meine, es ist gerade das, was 
die jungen Menschen unbewusst suchen 
in einer Welt der Flüchtigkeit, in welcher 
wir sie haben aufwachsen lassen; irgend 
etwas, das nicht der Zeit unterworfen 
ist, weil es ewig ist, und was ihnen einen 
stabilen Boden unter ihren Füßen bietet, 
auf dem sie stehen und ruhen können.“

Fragen wir uns: Wie wird im Kloster 
das Altsein gelebt? Welche Quelle, 
aber auch welche Mühe sind die alten 
Schwestern für unsere Gemeinschaft? 
Wie denken wir daran, die Probleme, 
die das Altsein mit sich bringt, zu 
lösen?

Vierte Anfrage: Pflegen wir durch die 
dem monastischen Leben eigenen Organe 
die Fähigkeit zur Unterscheidung, wel-
che die der Veränderung unterworfenen 
monastischen Strukturen und die unver-
zichtbaren Fundamente des monastischen 
Lebens abwägen kann? Aus diesen Fun-
damenten entspringt ja die evangelisch-
charismatische Vitalität eines Klosters.

Diesbezüglich halte ich es für unver-
zichtbar und vorrangig, das Wesentli-
che der monastischen Berufung, das sie 
nicht nur relevant sein lässt, sondern 
ihre erste Daseinsberechtigung ist, klar-
zustellen: die authentische Gottsuche 
aus dem Glauben im Dienst am Aufbau 
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lichkeıiten, dIie erufun Zzu gewelhten reduzlert 1st hıs auf &e1INe ungenügende
en ın e1ner 1e VOTl wählbaren Za dQas gemeinschaftliches Le-
Formen verwirklichen )? hben welterzuführen, dQas auch Zeichen

ın der Kırche und ın der Welt 1st, hbedarf
1cC ausgedrückt lässt sıch 9 0S e1ıner ernsthaften Unterscheidung,
Qas „Becken“ reicht Zzu TNeUuern nıcht wohbe]l INan sich helfen lassen und mi1t
AUS. (Zum eisple S1IDt 0S ın e1nem kle1i- Mut voranschreiten SOllte ın ichtun
NCN ()rt fünf Klöster und dIie Geburten Ce1ner Vereinigung mi1t e1nem anderen
Sind zurückgegangen und ( S1bt ande- Kloster, Ce1ner 7Zusammenarbeit oder

Einflüsse: außerdem S1DL 0S auIsSsrun: e1ner gegenseltger
der Uh eralterung Mentalhitätsschwıie- (Jew1lss kann dIie den KlIÖös-
rigkeiten zwıschen den Generatlonen; tern, auch WEeNnN S1e manchmal schwIe-
ebenfalls zeigen sich Unbeweglichkeıit ng erscheimnt, für C1INe Gemeinschaft mıt
und psychische Labilıtät, OQıe Ae Beglel- wenıgen Mı  Jedern C1INe Gelegenhe1
Lung der ]Jungen Berufungen erschwe- SC1IN Zzu Aufischwung und ZU!r euDe-
IcCcH ete.). lebung, WEeNnN die utonomıe des Le-
In Ad1esem Zusammenhang möchte ich hbens 11UTr tellweise gefährdet 1sSt. ErweIılst
m1t nen edanken VOT Experten tel- sich ingegen OQıe Situalhon der Unfä-
len, dIie einNIgE Situabhonen aufgezeich- higkeılit als unumkehrbar, dQdann 1sT OQıe
nNnel aben, m1t denen Klöster heute Lösung schmerzhaft und doch NOT-
tun en könnten: /uerst Nım mL Ohne wendig OQıe ulhebun des Klosters
1niıirı lebendiger Kräfte Qie anzugehen ach den eichen Kntenen
Last der el Wır können WIE S1P he]l der ründun galten, nam-
„Genießt dQas Kloster SU1 1185 &e1INe reale iıch der Nützhichkeit ür dIie Kırche und
Lebensautonomıle urc SCI1INE atur, für dQas NSLTIU Wır können nicht ın
dQann 1st W WITr  1C e1ine Werkstatt Ce1ner selbstgenügsamen und autokra-
der gelstlichen uns ber ın vIelen Uschen Denkart stecken le1iben, WEnnn

Fällen wırd &e1iNe solche AÄAutonomIlie 11UTr WIT WITKIIC die OMMUN1O aufbauen
und S1P ın der Kırche und denbehauptet, S1P 1st ziemlich prekär oder

de facto nicht vorhanden. In olchen Menschen lebend1 halten wollen Ihe
Z Situalnonen 111USS5 bgewogen werden, CcChwache der kleinen Gemeinschaften270

Sechste Anfrage: Schätzen wir den 
Mitgliederschwund der monastischen 
Gemeinschaft als ein Problem ein, das 
mit der Objektivität und im Licht des 
Heiligen Geistes zu betrachten ist, im 
Hinblick auf eine Neubelebung und auf 
das Wachstum der spirituellen und cha-
rismatischen Communio in der Kirche?
Woher kommt dieser Rückgang? Haben 
wir vor allem den Kontext vor Augen, 
von dem wir gesprochen haben (Gebur-
tenzahl; Situation der Kirche; Eman-
zipation der Frau; Zunahme der Mög-
lichkeiten, die Berufung zum geweihten 
Leben in einer Vielfalt von wählbaren 
Formen zu verwirklichen …)? 

Bildlich ausgedrückt lässt sich sagen, 
das „Becken“ reicht zum Erneuern nicht 
aus. (Zum Beispiel gibt es in einem klei-
nen Ort fünf Klöster und die Geburten 
sind zurückgegangen und es gibt ande-
re Einfl üsse; außerdem gibt es aufgrund 
der Überalterung Mentalitätsschwie-
rigkeiten zwischen den Generationen; 
ebenfalls zeigen sich Unbeweglichkeit 
und psychische Labilität, die die Beglei-
tung der jungen Berufungen erschwe-
ren etc.).
In diesem Zusammenhang möchte ich 
mit Ihnen Gedanken von Experten tei-
len, die einige Situationen aufgezeich-
net haben, mit denen Klöster heute zu 
tun haben könnten: Zuerst nimmt ohne 
Eintritt neuer lebendiger Kräfte die 
Last der Arbeit zu. Wir können sagen: 
„Genießt das Kloster sui iuris eine reale 
Lebensautonomie durch seine Natur, 
dann ist es wirklich eine Werkstatt 
der geistlichen Kunst. Aber in vielen 
Fällen wird eine solche Autonomie nur 
behauptet, sie ist ziemlich prekär oder 
de facto nicht vorhanden. In solchen 
Situationen muss abgewogen werden, 

ob die Unfähigkeit, das Leben des 
Klosters in allen seinen Dimensionen 
weiterzuführen (Aufnahme und Ausbil-
dung neuer Berufungen, Weiterbildung, 
Verwaltung, Leitung, Ökonomie …), nur 
zeitlich begrenzt oder aber irreversibel 
ist, worauf entsprechend konsequente 
Entscheidungen zu treff en sind.“9

Es gehört auch zur Askese sicherzu-
stellen, dass das monastische Leben 
unter Bedingungen gelebt wird, die es 
ermöglichen und in seiner spirituellen 
Fülle fördern; wenn eine Gemeinschaft 
reduziert ist bis auf eine ungenügende 
Anzahl, um das gemeinschaftliches Le-
ben weiterzuführen, das auch Zeichen 
in der Kirche und in der Welt ist, bedarf 
es einer ernsthaften Unterscheidung, 
wobei man sich helfen lassen und mit 
Mut voranschreiten sollte in Richtung 
einer Vereinigung mit einem anderen 
Kloster, einer Zusammenarbeit oder 
einer gegenseitiger Hilfe.
Gewiss kann die Hilfe unter den Klös-
tern, auch wenn sie manchmal schwie-
rig erscheint, für eine Gemeinschaft mit 
wenigen Mitgliedern eine Gelegenheit 
sein zum Aufschwung und zur Neube-
lebung, wenn die Autonomie des Le-
bens nur teilweise gefährdet ist. Erweist 
sich hingegen die Situation der Unfä-
higkeit als unumkehrbar, dann ist die 
Lösung - schmerzhaft und doch not-
wendig - die Aufhebung des Klosters 
anzugehen nach den gleichen Kriterien 
wie sie bei der Gründung galten, näm-
lich der Nützlichkeit für die Kirche und 
für das Institut. Wir können nicht in 
einer selbstgenügsamen und autokra-
tischen Denkart stecken bleiben, wenn 
wir wirklich die Communio aufbauen 
und sie in der Kirche und unter den 
Menschen lebendig halten wollen. Die 
Schwäche der kleinen Gemeinschaften 
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nwird auch verstärkt durch die Tatsache, 

dass dort neue Berufungen rar sind: 
Ende 2006 hatten in Europa 87,5% der 
Gemeinschaften unter fünf Nonnen 
und 70,5% derer, die aus höchstens 10 
Ordensfrauen bestanden, weder Aspi-
rantinnen, noch Novizinnen, noch zeit-
liche Professen. Scheinbar geht mit dem 
zahlenmäßigen Schwund der Gemein-
schaft, zusammen mit der Überalterung 
der Schwestern, eine „Verarmung“ oder 
vielleicht ein „Rückzug“ einher, der die 
Aufnahme oder Integration neuer Mit-
glieder nicht leicht macht. Neuere Stu-
dien lassen erkennen, dass die „kleinen“ 
Gemeinschaften derzeit in größerer Ge-
fahr sind und eine besondere Aufmerk-
samkeit brauchen. Natürlich ist „klein“ 
und „klein“ nicht dasselbe: Es gibt den 
Rückgang einer einst großen Gemein-
schaft, wo die Dynamik der Verarmung 
es objektiv schwierig erscheinen lässt, 
an den Eintritt neuer Berufungen zu 
denken; es gibt aber auch den Anfang 
einer Neugründung, wo die geringe An-
zahl, so hoff t man, in sich das Potenzial 
für eine künftige Entwicklung trägt. 
Ich denke, das „Kleinsein“ unserer Tage 
spiegelt eher die erste als die zweite die-
ser Situationen wider.

Siebte Anfrage: Wie können wir der Zu-
kunft unserer Klöster ins Auge schauen?

Die Frage nach Ende oder Überleben 
einer weiblichen monastischen Gemein-
schaft ist delikat und komplex und sie 
wird konkret angegangen, indem man 
sich ausmalt, wie das eigene Kloster 
in 10 Jahren aussehen könnte (Alter, 
Kräfte, Arbeit, Krankheiten, gemein-
schaftliches Leben, Liturgie, Dienst der 
Gastfreundschaft etc.). Es gibt so viele 
Gründe und Kräfte, die zusammenwir-

ken können, um ein Kloster am Leben 
zu erhalten, aber es bedarf der Unter-
scheidung.
Leben und Krise, Entwicklungen und 
Wenden einer monastischen Gemein-
schaft hängen von so vielen Faktoren 
ab, dass die Art, das Problem anzuge-
hen, von Situation zu Situation variiert. 
Jede Gemeinschaft ist aufgrund ihrer 
Geschichte, ihrer Verwurzelung, der 
Zusammensetzung ihrer Mitglieder 
und der Beziehungen untereinander 
einmalig. Wir könnten eine Phänome-
nologie versuchen, aber wir müssen uns 
dessen sehr bewusst bleiben, dass die 
Geschichte einer Gemeinschaft Aspekte 
hat, die einer anderen nicht unterlegt 
werden dürfen. Die Realität des weibli-
chen Mönchtums ist sehr fragmentiert. 
Es kann eine Gemeinschaft mit einer 
äußerst geringen Mitgliederzahl, aber 
mit dem Potenzial zur Neubelebung ge-
ben, und eine Gemeinschaft mit vielen 
Mitgliedern, die de facto an der Grenze 
des Überlebens steht.
Sollte man eine Statistik aufstellen, um 
die Daten hinsichtlich der Zukunft des 
eigenen oder eines anderen Klosters 
aufzunehmen, so könnte man von ei-
ner ähnlichen Kriterienliste ausgehen 
wie die, die sich am Ende dieses Textes 
fi ndet. Die gesammelten Daten könnten 
ausgewertet werden hinsichtlich einiger 
grundlegender Elemente, um das Pro-
fil einer monastischen Gemeinschaft 
und ihre reale Vitalität zu defi nieren. 
Die Auswertung der Daten könnte ei-
ner kleinen Kommission von „weisen 
Müttern“ anvertraut werden, die mitei-
nander in Synergie und im Dialog mit 
der konkreten Gemeinschaft arbeiten. 
Werden aus den Daten Schlussfolge-
rungen gezogen, die die Fortsetzung der 
Existenz des Klosters wünschenswert 



erscheinen lassen, könnten drel Wege lebendige /7Zukunft der Klöster spielen?
angedacht werden: IIe der Föderatlonen 11USS mi1t

Uurc 1in anderes Kloster/an- Weilsheilt und u  e1 abgewogen
dere Klöster werden. Hs 1st WITKIIC notwendig, Ae
Vorübergehender Ortswechsel, tatsächliche Auswirkung der Födera-
über C1INe Lösung der Situalon und Hon 1 Bereich der Klöster prüfen:
C1inNe Art Neugründung miıttels he- OQıe Zugänge und OQıe Irennungen VO  —

ständiger „B1  ungsarb e1t  0. nachzu- der Föderation abzuwägen, WIE S1P hıs
denken heute hbeurteilt wurden, AIie der
optlon des Klosters urc e1ne Föderatlonen ın ezu auf Qas en
ıhm schwesterlich verbundene (1e- des Osters eic
meilnschaft

Oollten solche Flemente nıcht vorhan- Fragen UMr UNS: Wenn MAN PINE
den Sse1N, könnte INan C1Ne Zeıt dere vorsieht: Weilche? Warum ®
der Keifung 1 Österlichen ınne der
Annahme der eigenen (ırenze denken, Schlussfolgerung

dQas Beenden Ce1nNer Geschichte Erst
ach dem TZzahlen der eigenen (1e- Ich enke, der Weg, den dQas Gewelhte
schichte kann ]Jemand Sinnvoll sterben: en gerade durchläuft, erfordert &e1iNe
urc schrniftliches rzählen, Uurc en zweifache Haltung Wır mMUuSsSen rück-
Werk, Qas Qie Erinnerung Q1leses warts und VOorwaäarts schauen Verstie-

Zeugn1s sSichert und Uurc Hhebevolle hen, M ertrauen auf den Herrn, abher
Begleitung hel der uc  a  e SC1INer auch realıtätsnah und bodenständlg. Das
selhst den errn der Geschichte und €l &e1iNe eagl ve TeUEe (bezogen auf
Zeiten. Ae Vergangenheit) und &e1INe Kre-
ber Aiıes es raucht ZeıIlt und Wel1ls- al vıtät (bezogen auf dIie Zukunft en.
elIt ES scheint er notwendig, m1t Rückwärts schauen, den Wurzeln
Jel Geduld Ae „KOmI1lss1iıon der NIier- uUuNScCICT persönlichen Geschichte und
scheidung und der vorzubereiten. denen uUNSCICT monastischen (jemeıln-
Fıne Art Kolleg1um VOTl „geisterfüllten schaft zurückkehren, ın 1hrem Wach-
Welsen”, Qas ad HOC e  1  e wIrd: m1t SC Uurc OQıe e1t! IIe Geschichte 1sT
der und Superviısıon VO  — Xper- eıstenn des Lebens, sagten dIie Alten
ten/innen und m1t der VO  — schr Ihe Fähigkeıit ZUT kErinnerung ruft unNns

auch OQıe TeUE (jottes 1INSs Bewusstseimnbewe  ichen und maßvollen, wWwesentTt-
liıchen Strukturen, OQıe manche Phasen ın den schwierigen Sıtuatlonen, ın den
A1eses Hilfsprozesses auffangen kÖöNnN- Prüfungen, ın den Freuden, ın den Er-
NCN. Das es erfordert C1Ne ntwıick- rungenschaften. S1e rlauht u1ls, unNns

ankbar Qaran erinnern, WIE ofttlung Uurc den Dialog und geduldige
Unterscheldung. Doch 0S 1st keine VCI- auch AUS unmöglichen Situabhonen Qas
lorene ZeIlt ES 1st en kostbarer Moment ute entstehen 1eß
für dQas Mönchtum und für dIie Kırche. 9 Wırenvorhın dIie „Lebensmüdigkeıit”

der heutigen Menschen erwähnt. Auf
Anfrage elche könnten A1esem Hintergrund „meıne ich, Qass

D7 die Föderationen 1 1NDILIC auf OQıe der spezıifısche Beıtrag, den Mönche und272

lebendige Zukunft der Klöster spielen?
Die Rolle der Föderationen muss mit 
Weisheit und Klugheit abgewogen 
werden. Es ist wirklich notwendig, die 
tatsächliche Auswirkung der Födera-
tion im Bereich der Klöster zu prüfen: 
die Zugänge und die Trennungen von 
der Föderation abzuwägen, wie sie bis 
heute beurteilt wurden, die Rolle der 
Föderationen in Bezug auf das Leben 
des Klosters etc. 

Fragen wir uns: Wenn man eine an-
dere Rolle vorsieht: Welche? Warum?

Schlussfolgerung

Ich denke, der Weg, den das Geweihte 
Leben gerade durchläuft, erfordert eine 
zweifache Haltung: Wir müssen rück-
wärts und vorwärts zu schauen verste-
hen, mit Vertrauen auf den Herrn, aber 
auch realitätsnah und bodenständig. Das 
heißt, eine kreative Treue (bezogen auf 
die Vergangenheit) und eine treue Kre-
ativität (bezogen auf die Zukunft) leben. 
Rückwärts schauen, zu den Wurzeln 
unserer persönlichen Geschichte und 
denen unserer monastischen Gemein-
schaft zurückkehren, in ihrem Wach-
sen durch die Zeit! Die Geschichte ist 
Meisterin des Lebens, sagten die Alten. 
Die Fähigkeit zur Erinnerung ruft uns 
auch die Treue Gottes ins Bewusstsein 
in den schwierigen Situationen, in den 
Prüfungen, in den Freuden, in den Er-
rungenschaften. Sie erlaubt uns, uns 
dankbar daran zu erinnern, wie Gott 
auch aus unmöglichen Situationen das 
Gute entstehen ließ. 
Wir haben vorhin die „Lebensmüdigkeit“ 
der heutigen Menschen erwähnt. Auf 
diesem Hintergrund „meine ich, dass 
der spezifi sche Beitrag, den Mönche und 

erscheinen lassen, könnten drei Wege 
angedacht werden:
• Hilfe durch ein anderes Kloster/an-

dere Klöster
• Vorübergehender Ortswechsel, um 

über eine Lösung der Situation und 
eine Art Neugründung mittels be-
ständiger „Bildungsarbeit“ nachzu-
denken.

• Adoption des Klosters durch eine 
ihm schwesterlich verbundene Ge-
meinschaft

Sollten solche Elemente nicht vorhan-
den sein, so könnte man an eine Zeit 
der Reifung im österlichen Sinne der 
Annahme der eigenen Grenze denken, 
an das Beenden einer Geschichte. Erst 
nach dem Erzählen der eigenen Ge-
schichte kann jemand sinnvoll sterben; 
durch schriftliches Erzählen, durch ein 
Werk, das die Erinnerung an dieses 
Zeugnis sichert und durch liebevolle 
Begleitung bei der Rückgabe seiner 
selbst an den Herrn der Geschichte und 
Zeiten. 
Aber dies alles braucht Zeit und Weis-
heit. Es scheint daher notwendig, mit 
viel Geduld die „Komission“ der Unter-
scheidung und der Hilfe vorzubereiten. 
Eine Art Kollegium von „geisterfüllten 
Weisen“, das ad hoc gebildet wird; mit 
der Hilfe und Supervision von Exper-
ten/innen und mit der Hilfe von sehr 
beweglichen und maßvollen, wesent-
lichen Strukturen, die manche Phasen 
dieses Hilfsprozesses auffangen kön-
nen. Das alles erfordert eine Entwick-
lung durch den Dialog und geduldige 
Unterscheidung. Doch es ist keine ver-
lorene Zeit. Es ist ein kostbarer Moment 
für das Mönchtum und für die Kirche.10

Achte Anfrage: Welche Rolle könnten 
die Föderationen im Hinblick auf die 



Nonnen den Brüdern und Schwestern Ad1esem anderen USadrucCc 11-—

uUuNSsSeEIeT Zeıt, Ae m1t der Lebensmüdig- fassen: „Beständigkeıit des Herzens,
keıt konfronTert SInNd, anbleten können, verstanden als u  en ın sich selhst‘
jener der „Beständigkeıit“ Ist; nicht ın (jottTes Gegenwart, (...) der Qas erz
schr als stabilitas FOC1 verstanden, 1in ‚ZULL ınhelt Ührt‘, un W ecIa  1  9 Ug ol UOPJU
„beständiges” en einem hbestnmm- mi1t NnnNerer Freiheit OQıe Prüfungen und
ten 165 tIft auf Ae ro enrherı Leiderfahrungen anzunehmen, dIie sıch
der ersconen ZU), sondern vIelmehr &e1iNe ıhm auf SCeEINEM Weg entgegenstellen
„Beständigkeıit ın Gott”: &e1INe Beständig- können, und der 1hm OQıe Kraft 1018
keıt, Ae sich arıkulbert als der eiıgenen sıch herum &e1INe Atmosphäre VO  — 1e
erufun Beharrlıc  eit: Ce1INe Tle- und Barmherzigkeıit verbreiten, C1INe
X] und eagl ve Beharrlic  ell, SOWIE Berufungskultur, dIie CUuUuC (eNeranonen
C1iNe demütige und alltä  1C  e uc VO  — ]Jungen Menschen anzleht.
ach der Einswerdung des eigenen FEıne verstandene Beständigkeıit hat
Wesens 1 1C Ce1INEeSs hochherzigen Offensichtlich symbolischen Wert auch
aubens, e1ner Hofmnung, dIie für uUNSCIC Brüder und Schwestern ın
vermag, und einer Jlebe, Ae unaufhör- der Welt uch VOTl Ihnen 1st Beständig-
ıch VO Herzen OChnsty enährt wird: keit gefordert, innerhalbh iIhres eigenen
&e1INe Beharrlic  eil, Adie sich entwickelt Lebensstandes, den rtTien und ın
ZU Zeichen der eigenen alltäglichen den Dingen des eigenen alltäglichen
TeUE ZUT TeUE dessen, der der „LrTeu Lebens, der eigenen Mühe, der eıgenen
euge  0. 1sT (Offb 1,5) Freude und des eigenen eldens uch
Er hat S1Ie gerufen, ıhm folgen, S1e brauchen Ae Übung Qieser Bestäan-

Oohne Unterlass SC1IN Angesicht digkeıt, AIie S1E e1nem Ooberfläc  ıchen
suchen, dQas el die Zeichen SC1INeEer en entzieht (...) uch S1P Sind SEru-

fen LIreu leiben ın der 1e und ınGegenwart ın den Abgründen der
Ex1istenz, ın der Freude und ın der Er- den zwischenmenschlichen Bezijehun-
schöpfung C1INES jJeden ages, VOT em gen, wobel S1E letztere ın aufrichüger
ın der alltäglichen Herausforderung des 1e gestalten, &e1inNne tmosphäre
gemeiınsamen Lebens, Qas 1mM Mer Qazu der 1e und der Eintracht schaffen,

und verpflichtet, C1inNe reine OQıe 1 1st, den erlanren e1ner kalten
und aufrichtige schwesterliche 1e Selbstbezogenheıt entgegenzuwirken.
pllegen; &e1iNe reue, dIie S1e konkreten Von unNns en 1st aIS0O &e1iNe ‚Beständ1g-
Entscheidungen, vIelleicht mutugen, keıt‘ gefordert, OQıe ın oftt sgründende
WEeNnN auch schmerzlichen Einschnitten Beharrlic  elt ISt; C1Ne Beharrlıc  elt,
und Veränderungen u  IT, Qamıt Oie Oie Sicherlich einen en TEIS hat
Klöster auch heute AIie Schönheit des ber ın ihr sprießen, wachsen und Fe1-
Antlıtzes des errn aufleuchten lassen fen dQas wahre ucC und der NEe: des
können: Ce1nNe reue, die rennungen, Herzens, den der err denen VEISDIO-
Schließungen, Zusammenarbeit fordern chen hat, OQıe iıhn ZU!r der eıgenen
könnteNonnen den Brüdern und Schwestern  diesem anderen Ausdruck zusammen-  unserer Zeit, die mit der Lebensmüdig-  fassen: „Beständigkeit des Herzens,  keit konfrontiert sind, anbieten können,  verstanden als ‚Ruhen in sich selbst‘  jener der „Beständigkeit“ ist; nicht so  in Gottes Gegenwart, (...) der das Herz  sehr als stabilitas loci verstanden, ein  ‚zur Einheit führt‘, und es befähigt,  ordensleben  „beständiges“ Leben an einem bestimm-  mit innerer Freiheit die Prüfungen und  ten Ort (dies trifft auf die große Mehrheit  Leiderfahrungen anzunehmen, die sich  der Personen zu), sondern vielmehr eine  ihm auf seinem Weg entgegenstellen  „Beständigkeit in Gott“; eine Beständig-  können, und der ihm die Kraft gibt, um  keit, die sich artikuliert als der eigenen  sich herum eine Atmosphäre von Liebe  Berufung treue Beharrlichkeit; eine fle-  und Barmherzigkeit zu verbreiten, eine  xible und kreative Beharrlichkeit, sowie  Berufungskultur, die neue Generationen  eine demütige und alltägliche Suche  von jungen Menschen anzieht.  nach der Einswerdung des eigenen  Eine so verstandene Beständigkeit hat  Wesens - im Licht eines hochherzigen  offensichtlich symbolischen Wert auch  Glaubens, einer Hoffnung, die zu wagen  für unsere Brüder und Schwestern in  vermag, und einer Liebe, die unaufhör-  der Welt. Auch von ihnen ist Beständig-  lich vom Herzen Christi genährt wird;  keit gefordert, innerhalb ihres eigenen  eine Beharrlichkeit, die sich entwickelt  Lebensstandes, an den Orten und in  zum Zeichen der eigenen alltäglichen  den Dingen des eigenen alltäglichen  Treue zur Treue dessen, der der „treue  Lebens, der eigenen Mühe, der eigenen  Zeuge“ ist (Offb 1,5).  Freude und des eigenen Leidens. Auch  Er hat Sie gerufen, ihm zu folgen,  sie brauchen die Übung dieser Bestän-  um ohne Unterlass sein Angesicht zu  digkeit, die sie einem oberflächlichen  suchen, das heißt die Zeichen seiner  Leben entzieht (...). Auch sie sind geru-  fen treu zu bleiben in der Liebe und in  Gegenwart - in den Abgründen der  Existenz, in der Freude und in der Er-  den zwischenmenschlichen Beziehun-  schöpfung eines jeden Tages, vor allem  gen, wobei sie letztere in aufrichtiger  in der alltäglichen Herausforderung des  Liebe gestalten, um eine Atmosphäre  gemeinsamen Lebens, das immer dazu  der Liebe und der Eintracht zu schaffen,  anspornt und verpflichtet, eine reine  die fähig ist, den Gefahren einer kalten  und aufrichtige schwesterliche Liebe zu  Selbstbezogenheit entgegenzuwirken.  pflegen; eine Treue, die Sie zu konkreten  Von uns allen ist also eine ‚Beständig-  Entscheidungen, vielleicht zu mutigen,  keit‘ gefordert, die in Gott gründende  wenn auch schmerzlichen Einschnitten  Beharrlichkeit ist; eine Beharrlichkeit,  und Veränderungen führt, damit die  die sicherlich einen hohen Preis hat.  Klöster auch heute die Schönheit des  Aber in ihr sprießen, wachsen und rei-  Antlitzes des Herm aufleuchten lassen  fen das wahre Glück und der Friede des  können; eine Treue, die Trennungen,  Herzens, den der Herr denen verspro-  Schließungen, Zusammenarbeit fordern  chen hat, die ihn zur Mitte der eigenen  könnte ... Noch heute gilt die Mahnung  Existenz werden lassen.”!!  der Schrift: „Höre!“  Und dann gilt es vorwärts zu schauen,  Wir könnten die Bedeutung der mo-  Augen für die Zukunft zu haben. Auf  nastischen Beständigkeit ebenso mit  das Morgen mit Hoffnung schauen,  273Noch heute <allı Ae Mahnung ExI1IsSTenNz werden lassen ”!!
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unserer Zeit, die mit der Lebensmüdig-
keit konfrontiert sind, anbieten können, 
jener der „Beständigkeit“ ist; nicht so 
sehr als stabilitas loci verstanden, ein 
„beständiges“ Leben an einem bestimm-
ten Ort (dies triff t auf die große Mehrheit 
der Personen zu), sondern vielmehr eine 
„Beständigkeit in Gott“; eine Beständig-
keit, die sich artikuliert als der eigenen 
Berufung treue Beharrlichkeit; eine fl e-
xible und kreative Beharrlichkeit, sowie 
eine demütige und alltägliche Suche 
nach der Einswerdung des eigenen 
Wesens – im Licht eines hochherzigen 
Glaubens, einer Hoff nung, die zu wagen 
vermag, und einer Liebe, die unaufhör-
lich vom Herzen Christi genährt wird; 
eine Beharrlichkeit, die sich entwickelt 
zum Zeichen der eigenen alltäglichen 
Treue zur Treue dessen, der der „treue 
Zeuge“ ist (Off b 1,5). 
Er hat Sie gerufen, ihm zu folgen, 
um ohne Unterlass sein Angesicht zu 
suchen, das heißt die Zeichen seiner 
Gegenwart - in den Abgründen der 
Existenz, in der Freude und in der Er-
schöpfung eines jeden Tages, vor allem 
in der alltäglichen Herausforderung des 
gemeinsamen Lebens, das immer dazu 
anspornt und verpflichtet, eine reine 
und aufrichtige schwesterliche Liebe zu 
pfl egen; eine Treue, die Sie zu konkreten 
Entscheidungen, vielleicht zu mutigen, 
wenn auch schmerzlichen Einschnitten 
und Veränderungen führt, damit die 
Klöster auch heute die Schönheit des 
Antlitzes des Herrn aufl euchten lassen 
können; eine Treue, die Trennungen, 
Schließungen, Zusammenarbeit fordern 
könnte … Noch heute gilt die Mahnung 
der Schrift: „Höre!“
Wir könnten die Bedeutung der mo-
nastischen Beständigkeit ebenso mit 

diesem anderen Ausdruck zusammen-
fassen: „Beständigkeit des Herzens, 
verstanden als ‚Ruhen in sich selbst‘ 
in Gottes Gegenwart, (…) der das Herz 
‚zur Einheit führt‘, und es befähigt, 
mit innerer Freiheit die Prüfungen und 
Leiderfahrungen anzunehmen, die sich 
ihm auf seinem Weg entgegenstellen 
können, und der ihm die Kraft gibt, um 
sich herum eine Atmosphäre von Liebe 
und Barmherzigkeit zu verbreiten, eine 
Berufungskultur, die neue Generationen 
von jungen Menschen anzieht.
Eine so verstandene Beständigkeit hat 
off ensichtlich symbolischen Wert auch 
für unsere Brüder und Schwestern in 
der Welt. Auch von ihnen ist Beständig-
keit gefordert, innerhalb ihres eigenen 
Lebensstandes, an den Orten und in 
den Dingen des eigenen alltäglichen 
Lebens, der eigenen Mühe, der eigenen 
Freude und des eigenen Leidens. Auch 
sie brauchen die Übung dieser Bestän-
digkeit, die sie einem oberfl ächlichen 
Leben entzieht (…). Auch sie sind geru-
fen treu zu bleiben in der Liebe und in 
den zwischenmenschlichen Beziehun-
gen, wobei sie letztere in aufrichtiger 
Liebe gestalten, um eine Atmosphäre 
der Liebe und der Eintracht zu schaff en, 
die fähig ist, den Gefahren einer kalten 
Selbstbezogenheit entgegenzuwirken. 
Von uns allen ist also eine ‚Beständig-
keit‘ gefordert, die in Gott gründende 
Beharrlichkeit ist; eine Beharrlichkeit, 
die sicherlich einen hohen Preis hat. 
Aber in ihr sprießen, wachsen und rei-
fen das wahre Glück und der Friede des 
Herzens, den der Herr denen verspro-
chen hat, die ihn zur Mitte der eigenen 
Existenz werden lassen.”11

Und dann gilt es vorwärts zu schauen, 
Augen für die Zukunft zu haben. Auf 
das Morgen mit Hoffnung schauen, 
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dig. Dazu ruft uns Benedikt XVI. auf: 
„Indem wir in unserer Rückbindung 
an den Herrn und in unserer Sendung 
beständig bleiben, bekennen wir auch 
gegenüber der Welt das eigene feste Ver-
trauen auf den Herrn der Geschichte, 
in dessen Hände Zeit und Schicksal der 
Personen, der Institutionen sind: Ihm 
vertrauen wir auch die geschichtliche 
Verwirklichung seiner Gaben an“.
Schließlich möchte ich im Herzen einer 
jeden von euch die Worte der heiligen 
Mutter Teresa von Avila aufklingen las-
sen, einer kontemplativen, weisen und 
starken Frau, die aus der Liebe Gottes 
und aus der Liebe zu Gott den Mut fand, 
ihre persönliche Reform und die des 
Karmels zu verwirklichen: 

„Nichts soll dich ängstigen, nichts dich 
erschrecken.
Alles vergeht, Gott ändert sich nicht.
Die Geduld erreicht alles.
Wer Gott hat, dem fehlt nichts.
Gott allein genügt.“12

1  Referat bei der Konföderationsversamm-
lung der Benediktinerinnen vom Hlst. 
Sakrament, Rom, Mai 2009. Übersetzung: 
Sr. Mirijam Schaeidt OSB, Trier.

2  Ecclesia de Eucaristia, offi  zielle deutsche 
Übersetzung in: http://www.vatican.va/
holy_father/special_features/encyclicals/
documents/hf_jp-ii_enc_20030417_eccle-
sia_eucharistia_ge.html.

3  Beitrag von Dom Donato Ogliari, Abt von 
Noci, in: http://www.abbazialascala.it.

4  Cf Dal Piaz, G., Il monachesimo femminile. 
Aspetti sociologici (unveröff entlicht).

trotz der Überalterung, des Fehlens 
von Berufungen, der wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten, der Untreue …, in der 
Gewissheit, dass Gott die Geschichte 
lenkt. Thomas Merton sagte, die wahre 
Hoff nung sei nicht in irgendetwas, von 
dem wir meinen, es tun zu können, 
sondern sie liege in Gott, der dabei ist, 
aus alldem etwas Gutes entstehen zu 
lassen, in einer uns unbekannten Wei-
se. Die Hoff nung lässt uns durch alles 
hindurch die Hand Gottes sehen, seinen 
ausgestreckten Arm, der uns leitet auch 
in den Finsternissen und Unklarheiten, 
der uns leitet in den Herausforderungen 
und in den Veränderungen. 
Es ist das Paradox der Hoff nung: Wenn 
wir an das Morgen glauben, gelingt es 
uns, heute besser zu leben; wenn wir 
die Wiederkunft des Herrn mit Hoff -
nung erwarten, können wir ihn schon 
jetzt unter uns gegenwärtig entdecken.
Es gibt, wie ich meine, eine sehr frucht-
bare Weise, in der Hoff nung zu leben. 
Saint-Exupéry schrieb: „Wenn du ein 
Schiff  bauen willst, so trommle nicht 
Männer zusammen, um Holz zu be-
schaff en, Werkzeuge vorzubereiten, die 
Arbeit einzuteilen und Aufgaben zu 
vergeben, sondern lehre die Männer die 
Sehnsucht nach dem endlosen weiten 
Meer!“ Haben aber nicht genau dies so 
viele Schwestern in der Geschichte Ih-
res Klosters getan? Haben sie nicht mit 
erneuertem Herzen in der Gegenwart 
gearbeitet? Waren sie etwa nicht „inno-
vativ”, haben sie nicht neu abgewogen, 
neu strukturiert in der Hoff nung einer 
brennender Liebe, in geduldig gelebter 
Alltäglichkeit, ohne den Blick von der 
Zukunft abzuwenden, die der in der 
Geschichte kommende Gott ist?
Die Hoff nung hält in der Tat die Praxis 
des Glaubens in der Geschichte leben-
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 »Es ist das Paradox der Hoffnung:
Wenn wir an das Morgen glauben,
 gelingt es uns, 
  heute besser zu leben.«

Enrica Rosanna FMA


